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EIN NEUES MITTEL DER GENOSSENSCHAFTLICHEN KAPITALBESCHAFFUNG IN SCHWEDEN 


«Das Familiensparen» 


Die schwedischen Konsumgenossenschaften sind in 
ganz besonderem Masse bestrebt, bestimmte, von ihnen 
als wertvoll erkannte Grundsätze genau zu befolgen und 
ihnen, wenn auch mit einer Anpassung an veränderte 
Verhältnisse, durch die Jahre und Jahrzehnte ihrer Ent- 
wieklung hindurch treu zu bleiben. Einer dieser Grund- 
sätze ist der der Barzahlung, und zwar der Barzahlung 
nicht nur im Verhältnis zu ihren Mitgliedern, sondern 
auch im Verhältnis zu ihren Lieferanten, das heisst nicht 
nur im Verkauf, sondern auch im Ankauf. Nachdem 
schon in der Zeit vor dem ersten Weltkrieg eine äusserst 
zähe und erfolgreiche Propaganda zur Ausrottung des 
Kreditierens in der Abgabe von Waren an die Mitglieder 
entfaltet worden war, setzte nach diesem Kriege, nicht in 
letzter Linie unter der Einwirkung der äusserst ungün- 
stigen Erfahrungen, clie während der Preisabbaukrise der 
Nachkriegszeit gemacht worden waren, eine ebenso ziel- 
bewusste Kampagne zugunsten einer möglichst allge- 
memen Anwendung des Barzahlungsprinzipes auch im 
Verhältnis der Konsumgenossenschaften ihren Liefe- 
ranten gegenüber ein. Der Verband schwedischer Kon- 
sumgenossenschaften verminderte selbst im Verlaufe der 
1920er Jahre den Termin für die Bezahlung der von ihm 
gelieferten Waren von 30 auf 10 Tage, und gleichzeitig 
wurde für die Zahlungsfähigkeit der Verbandsvereine die 
Forderung aufgestellt, class als Minimum eine sogenannte 


«10-Tagxe-Liquidität» 


zu gelten habe, (las heisst, dass die Verbandsvereine an- 
streben sollten, ihre eigenen Mittel in einem Masse zu 
steigern, clas ihnen erlaube, mit dem Erlös eines Umsatzes 
von höchstens 10 Tagen — und natürlich auch den bereits 
vorhandenen flüssigen Mitteln - sämtliche Dritten gegen- 
über eingegangenen Schulden zurückzubezahlen. 
Abgesehen von der weitgehenden Bildung offener und 
stiller Reserven bildete das Hauptmittel für eine mög- 
lichst weitgehende Finanzierung der gesamten Tätigkeit 
durch eigene Mittel die Festsetzung verhältnismässig 
hoher Anteilscheine. War der Normalbetrag ursprüng- 
lich Kr. 50.- gewesen, so wurde er nach dem ersten Welt- 
krieg auf Kr. 100.- und nach dem zweiten auf Kr. 150.- 
erhöht. Und wenn auch diese Erhöhungen als verpflich- 


tend nur für die verhältnismässig wenigen Vereine galten. 
die nach der jeweiligen Verankerung der höheren Beträge 
in den Statuten des Verbandes diesem neu beitraten, so 
führten ddoch auch die älteren Verbandsvereine in weit- 
gehendem Masse Statutenänderungen durch, die eine 
Anpassung an die neuen Forderungen herbeiführten. ja 
einige - und unter ihnen gerade die grössten - Konsum- 
vereine gingen sogar so weit, von ihren Mitgliedern die 
Leistung von Anteilscheinen in cler Höhe von Kr. 200.- 
oder sogar mehr zu fordern. 

Es ist festzustellen, dass die folgerichtigen Bemühun- 
gen des Verbandes und der Verbandsvereine finanzielle 
Verhältnisse herbeiführten, die im Durchschnitt als nicht 
nur befriedigend, sondern geradezu vorbildlich bezeich- 
net werden konnten, so sehr auch hier einige Ausnahmen 
als Bestätigung der Regel zu dienen hatten. Mit der Zeit 
besserte sich die Liquidität so weit, dass ein grosser Teil 
der Verbandsvereine die «10-Tage-Liquidität» nieht nur 
unterschritt, sondern sich umgekehrt das «Nachscehuss- » 
in ein «Vorschussverhältnis» umwandelte. So besassen 
1938 von 681 Verbandsvereinen 441 flüssige Mittel, lie 
die Schulden an Dritte, wozu alle Passivposten mit Aus- 
nahme der Reserven und der Anteilscheine zu rechnen 
sind, überstiegen, und 1943 war diese Zahl sogar auf öll 
- von 664 — angestiegen. Dann setzte aber. namentlich 
unter den Einwirkungen des starken Nachholbedarfes 
der Nachkriegszeit, eine umgekehrte Entwicklung ein, 
die bewirkte, dass die Zahl der «Plusvereine» Ende 1946 
auf 485, Ende 1948 auf 255 und Ende 1951 auf 170 sank. 
Im Durchschnitt aller Verbandsvereine erfuhr der Liqui- 
ditätsindex von 1950 auf 1951 eine Verschlechterung von 
—12,6 auf —18.+ Tage. Die eigenen Mittel - mit Ein- 
schluss des Überschusses — sanken gleichzeitig von 
574°, auf 54,7%, der Bilanzsumme. 

Für eine andere Konsumgenossenschaftsbewegung als 
die schwedische wäre das noch kaum ein Anlass zur Be- 
unruhigung gewesen, ja es ist sogar anzunehmen, dass 
die Konsumgenossenschaftsbewegungen der meisten 
Länder überaus stolz wären. wenn sie je über so grosse 
eigene Mittel verfügt hätten. Nicht so die schwedischen 
Konsumvereine. Dabei ist allerdings zu berücksichtigen, 
dass die Konsumvereine in Schweden angesichts der über- 
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aus starken Erschwerungen. denen geschäftliche Neu- 
bauten unterworfen sind, viele Bauprojekte nicht ver- 
wirklichen können oder sogar wegen der Schwierigkeiten 
gar nicht an die Verwirklichung von Neu- oder Um- 
bauten denken, die sich unter normalen Verhältnissen 
ganz von selbst auflrängten. Eine Aufhebung oder auch 
nur Lockerung der heutigen Einschränkungen würde 
deshalb zu ganz bedeutenden Neuinvestitionen führen. 
die ihrerseits ganz beträchtliche Mittel in Anspruch 
nähmen. 

Angesichts dieser Tatsachen wurde auf die Tagesord- 
nung des Kongresses des schwedischen Konsumver- 
bandes vom 16.-17. Juni 1952 in Norrköping unter an- 
derem auch die Kapitalfrage gesetzt. und der Kongress 
beschloss ohne längere Diskussion, eine Kommission ein- 
zusetzen, die das ganze Problem der Finanzierung zu stu- 
dieren und dem nächsten ordentlichen Kongress einen 
Bericht über die Frage mit Vorschlägen. wie die Finan- 
zierung aus eigener Kraft verbessert werden könne, zu 
unterbreiten habe. 

Es ist in diesem Zusammenhang zu bemerken, dass die 
zunächst grundsätzliche Behandlung einer Frage. die 
darauffolgende Einsetzung einer Studienkommission 
und die endeültige Stellungnahme auf Grund des Be- 
richtes dieser Studienkommission das Vorgehen ist, das 
in der schwedischen Konsumgenossenschaftsbewegung 
zur Lösung sozusagen aller wichtigen Probleme gewählt 
wird. Aufdiese Weise ist es schon in sehr vielen Fällen ge- 
lungen. die Bewegung in Bahnen zu lenken, die als 
äusserst segensreich anzusehen sind. Und wenn sich die 
schwedische Konsumgenossenschaftsbewegung durch 
eine grössere 


Einheitlichkeit des Vorgehens 


auszeichnet als die verschiedener anderer Länder, die 
Schweiz inbegriffen. so ist das nicht zuletzt dem Um- 
stand zu verdanken. dass die Probleme zunächst einmal 
als solche erkannt und dann mit grösster Energie ange- 
griffen werden. dass man für die Lösung der Fragen wei- 
teste Kreise heranzuziehen versucht. dass man dann den 
von der Spezialkommission ausgearbeiteten Bericht in 
allen Instanzen der Bewegung - inklusive Studienzirkel — 
bespricht. und dass sich so eine möglichst grosse Zahl 
aktiver Genossenschafter dazu veranlasst fühlt, für die 
Verwirklichung der im Bericht erhaltenen Vorschläge 
einzutreten. Im allgemeinen sind ja diese Vorschläge 
nicht verbindlicher Natur. und was zumal die von der 
Kommission für das Studium der Kapitalfrage vorge- 
brachten Anregungen anbetrifft, so werden, da sie eine 
Statutenänderung erfordern. die Mitglieder sämtlicher 
Verbandsvereine dazu Stellung nehmen müssen. Ange- 
sichts der früheren Erfahrungen ist aber anzunehmen, 
dass es den Bemühungen der leitenden Persönlichkeiten 
des Verbandes und der zahlreichen in ihren Bestrebungen 
gleichgerichteten Vertrauensleute in den Verbands- 
vereinen gelingen wird, dem Vorschlage der Spezial- 
kommission in einer grossen Zahl von Verbandsvereinen 
zum Durchbruch zu verhelfen. Und die Einführung der 
neuen — zusätzlichen — Finanzierungsart wird auf die 
weitere Entwicklung der schwedischen Konsumgenossen- 
schaftsbewegung bestimmt von ausschlaggebendem Ein- 
fHluss sein. 

Die Kommission setzte sich ausser den — in diesem 
Falle - 5 Vertretern, die durch den Kongress des Jahres 
1952 bezeichnet worden waren, zusammen aus 4 Mitglie- 
dern des Verwaltungsrates und 3 Mitgliedern der Di- 
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rektion. Als Experten wurden 4 weitere Personen herbei- 
zezogen. Den Vorsitz führte Albin Johansson. Als Sckre- 
tär und Verfasser des Berichtes aber wurde das ehe- 
malige Direktionsmitglied K. Eriksson bestellt. Es 
darf nieht unerwähnt bleiben, dass er seine Aufgabe in 
einer glänzenden Weise gelöst hat. Sowohl die Darstel- 
lung des ganzen Problemkomplexes mit der geschicht- 
lichen Entwicklung der einzelnen Teile als die des ausden 
Beratungen hervorgegangenen Lösungsvorschlages ver- 
dienen höchstes Lob. Eriksson ist einer der nicht so 
häufigen reinen Praktiker. dlie es verstehen, eine Frage 
auf eine Weise zu behandeln. die auch wissenschaftlichen 
Ansprüchen in jeder Weise gerecht wird. 

Das Problem, das die Kommission zu lösen hatte, war 
eine Verstärkung der Mittel der Verbandsvereine, die als 
dauernde oder doch sehr Jangfristige Aufbringungen zu 
bezeichnen sind, und, soweit es sich nicht um eigene 
Mittel der Genossenschaft im engsten Sinne, also um 
offene oder stille Reserven, handelt. von den Mitgliedern 
aufgebracht werden. Die Bildung von Reserven ist, wie 
man das mathematisch ausdrücken könnte, eine Funk- 
tion der Entwicklung der einzelnen Konsumvereine und 
deshalb von aussen nur in einem geringen Masse zu be- 
einflussen. Als nächste Lösung wäre «demgemäss eine 
weitere Erhöhung der Anteilscheine in Betracht gefallen. 
Es ist aber festzuhalten, dass die Anteilscheine in der 
schwedischen Genossenschaftsbewesung schon jetzt ver- 
hältnismässig hoch sind und sich kaum in einem solchen 
Ausmasse erhöhen liessen, dass der bereits eingetretenen 
und noch zu erwartenden Steigerung «des Kapitalbe- 
darfes in genügendem Masse Rechnung getragen werden 
könnte. Ausserdem bilden die Anteilscheine einen Be- 
standteil des steuerpflichtigen Vermögens. und eine Er- 
höhung der Anteilscheine müsste deshalb zwangsläufig 
auch eine weitere Erhöhung der zu bezahlenden Ver- 
mögenssteuer zur Folge haben. 

Die Kommission ist deshalb zu einer Lösung gekom- 
men, die zwar, wie — wenigstens zur Hauptsache - die 
Aufbringung der Anteilscheine. auf den Rückvergü- 
tungen basiert, den Mitgliedern aber dloch einen anderen 
Anreiz bietet, als ihn die blosse Erhöhung der Anteil- 
scheine bedeuten würde, und gleichzeitig ausschliesst, 
dass mit der verstärkten Beschaffung von Mitglieder- 
geldern eine stärkere Belastung durch den Fiskus Hand 
in Hand geht. Diese Lösung besteht in dem sogenannten 


Familiensparen. 


Das Familiensparen verbindet in einer viel glückliche- 
ren Weise als die Anteilscheine das- kollektive - Interesse 
der Genossenschaft, von ihren Mitgliedern in bedeuten- 
dem Umfange langfristige Mittel zu erhalten, und das - 
rein individuelle — Interesse der Mitglieder. In der Tat 
werden die Beträge, die der Genossenschaft durch das 
Familiensparen zufliessen, in verhältnismässig kurzer 
Zeit so gross sein, dass sie die - ebenfalls nicht unbeträcht- 
lichen — Gelder, die sie in der Form von Anteilscheinen 
erhalten, bei weitem übertreffen. Für clas Mitglied aber 
bringt das «Familiensparen» insofern kein Opfer, als 
dieses Sparen ja ausschliesslich durch Zurückbehalten 
eines Teiles der Rückvergütung erfolgen soll, was zwar 
für ältere Mitglieder einen Verzicht noch soweit darstellt. 
als es über den für das Familiensparen reservierten Teil 
seiner Rückvergütung nicht mehr verfügen kann, für 
neue Mitglieder aber nur bedeutet, dass sie nun ganz ein- 
fach etwas nicht mehr zur unmittelbaren Verwendung 
erhalten, was ihnen unter der früheren Regelung zuge- 


_ aa 


tlossen wäre. Die "Tatsache, dass die über Familienspar- 
konto gesammelten Gelder nicht nur, wie das bei den 
Anteilscheinen «er Fall ist, flüssig werden, wenn der In- 
haber auf die Mitgliedschaft verzichtet, sondern in be- 
sonderen Phasen seines Lebens, in denen sich ein stär- 
kerer Geldbedarf bemerkbar zu machen pflegt, wird als 
ausreichender Ersatz für den entgehenden unmittel- 
baren Genuss empfunden werden können, besonders 
wenn tie Genossenschaften, was ohne weiteres zu er- 
warten ist, für dlie neue Idee eine entsprechende Propa- 
ganda entfalten. 

Das Familiensparen bedeutet nämlich. dass dem Mit- 
ylied, sobald es seinen Verpflichtungen zur Übernahme 
von Anteilscheinen in vollem Umfange nachgekommen 
ist, regelmässig von (er ihm zufallenden Rück vergütung 
ein Betrag zurückbehalten — und auf sein individuelles 
Familiensparkonto überwiesen — wird, der 1% der rück- 
vergütungsberechtigten Bezüge entspricht, so dass, 
wenn die Rückvergütung, was in Schweden die Regel ist, 
3% beträgt, 1°, der Äufnung des Familiensparkontos 
dient und 2%, dem «Mlitgliederkonto» zugeteilt werden, 
aus dem sie dlas Mitalied ohne weiteres beziehen kann. 
Die den Familieuspaiisonten zufliessenden Beträge aber 
werden zu einem Zinsfuss verzinst, der mindestens 15%, 
über dem für Mitgliederkonten liegen soll, was naturge- 
mäss dazu beiträgt, «lass die Konten verhältnismässig 
rascher anwachsen, und zwar besonders gegen den 
Schluss der normalen Sparperiode. Die Verwendung der 
auf Familiensparkonto angesammelten Beträge ist nur 
unter ganz besonderen Voraussetzungen möglich — was 
ihnen nebenbei bemerkt den Charakter langfristiger An- 
lagen gibt -, nämlich: 


- Wenn das Mitglied das 60. Altersjahr überschritten hat. 

. Wenn das Mitglied oder sein Gatte bzw. seine Gattin stirbt. 

. Wenn das Mitgliod oder sein Gatto bzw. seine Gattin in dem 
Masso arbeitsunfähig wird, dass es auf den Bezug der staat- 
lichen Invalidenpension Anspruch orhoben kann. 

4. Wonn in besondoren l’ällen der Vorstand der Genossenschaft 

findet, duss Verhältnisso vorliegen, deren Charaktor den unter 

1-3 orwähnten gleichzusetzen ist. 
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Dass es sich, wenn auch nicht um ungeheure, so doch 
sehr beachtenswerte Beträge handelt, die dureh das 
Familiensparen zusammenkommen, zeigt eine im Bericht 
enthaltene Berechnung, wonach beim Eintritt in die Ge- 
nossenschaft mit 25 Jahren und bei einer jährlichen 
Durehschnittskonsumation von Kr. 3000.- beim Alter 60 
Kr. 2000.22, beim Alter 65 Kr. 2536.51 zusammengelegt 
sein werden. Nimmt man auf der andern Seite an, dass 
sich das jeweilige Durchschnittsguthaben auf nur 
Kr. 500.- belaufe, so bedeutet das, dlass, wenn sämtliche 
Vereine «las Familiensparen einführen, bei der Mit- 
gliederzahl aller schwedischen Konsumvereine von rund 
1 Million, der schwedischen Konsumgenossenschafts- 
bewegung auf Grund dieser Finanzierungsmethode ein 
Betrag zur Verfügung steht, der 1, Milliarde Kronen 
gleichkommt und damit wesentlich grösser ist als 
— heute —- Anteilscheine und offene Reserven zusammen. 

Das Familiensparen soll in $4 der Normalstatuten 
festgelegt werden, und wir führen zum Schluss diesen 
Paragraphen in der Form an, die aus der Zusammen- 
arbeit der Spezialkommission für das Studium der 
Kapitalfrage und einer im Hinblick auf die - allgemeine — 
Anderung der Normalstatuten eingesetzten anderen 
Kommission hervorgegangen ist. Wenn der nächste Kon- 
gress, was zu erwarten ist, seine Zustimmung dazu gibt, 
so wird $ 4 folgendermassen lauten: 


CHRONIK 


Sir Winston Churehill ist offensichtlich noch weit davon 
entiernt, die Arena der hohen internationalen Politik andern 
zu überlassen. Er hat im Unterhaus eine Rede gehalten, wie 
sic dem Vertreter einer der seinerzeit in Yalta und Potsdam 
zusammengekommenen Grossmächte ansteht. Er verlangte 
eine neue Besprechung der «Grossen» — oline dahei deren 
Zahl zu nennen - zur Errichtung des Weltfriedens. Die 
Rede fand qute Aufnahme bei der Sowjetunion und in 
Deutschland. Bei den Franzosen — denen er die \Wleder- 
einführung der zweijährigen militärischen Dienstzeit an 
Stelle der achtzehnmonatigen emplahl — fanden seine 
Worte eine kühlere Aufnahme; und in Amerika wusste 
man im besonderen seine Betonung der aussenpolitischen 
Unabhängigkeit Grossbritanniens nicht gerade zu schätzen. 
Zu einer eigentlichen Misstimmung zwischen Gross- 
lien und den Vereinigten Staaten führte dann eine 
acCarthy, der Chef der 
‚sprach den britischen 


hrit 
Itede von Clement Attlee. Senator M 
«politischen Inquisition» in den U 
Expremier in Acht und Dann. Präsident Eisenhower Hess 
sich indessen nieht aus der Ruhe bringen: er erklärte sach- 
lich und deutlich, dass keine Zusammenkunft mit den 
führenden Persönlichkeiten der Sowjetunion wünschens- 
wert erscheine, solange nicht der Waftenstillstand in Korea 
und der Friedensvertrag mit Österreich ubgeschlossen sei. 


In Korea wurden die schwer verletzten und kranken Kriegs>- 
yelangenen ausgetauscht. Die Besprechungen über die Be- 
handlung der nicht heimkehrwilligen Gefangenen — dieser 
einzige Punkt steht der Unterzeichnung des Wallenstill- 
standes jetzt noch im Wege — wurden wieder aufgenommen. 
kommen aber nicht recht voran, Es besteht die Möglichkeit, 
dass die Schweiz zusammen mit der Tschechoslowakei, 
Polen, Norwegen und Indien ersucht wird, diese Gefangenen 
während einer gewissen Zelt zu betreuen. 


Die Besprechungen zwischen Grosshritannien und Ägypten 
über die Suezkanalzene haben zu keinem Ergebnis geführt. 
Die Ägypter verlangen den baldigen Ahzug aller britischen 
Truppen aus der Zone, in der es kürzlich wiederum zu 
Schiessereien kam. 


In Schweden hat das Metzgereipersonal höhere lL.öhne ver- 
langt und ist in Streik getreten, worauf einige Produktions- 
betriebe der Lebensinittellndustrie mit Aussperrungen 
reagierten. Durch diese Vorgänge wurde die Landesversor- 
gung In Frage gestellt und die Regierung sah sich gezwungen, 
den Import zahlreicher Lebensmittel freizugeben. Das Per- 
sonal der schwedischen Konsumgenossenschaften, dessen 
Lohnbedingungen zu keinen Klagen Anlass geben, hat sich 
der Streikbewegung nicht angeschlossen. 


Im Rahmen eines zwischen Norwegen, Indien und den 
Vereinigten Nationen vereinbarten Abkommens hat Nor- 
wegen einen Betrag von 2,8 Millionen Dollars für die Finan- 
zierung der technischen Hilfeleistung der Vereinigten Na- 
tionen an Indien zur Verfügung gestellt. Die Tlälite dieser 
Summe wird aus der norwegischen Staatskasse bezahlt, die 
andere Hälfte soll durch eine öflentliche Sammlung auf- 
gebracht werden. 
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«Für die Mitglieder werden in der Buchhaltung der Genessen- 
schaft folgende Konten eingerichtet : 


1. Anteilschveinkonto. 
2. Mitgliederkonto. 
3. Familiensparkonte. 


Anteilscheinkonto 


Die Anteilscheine der Genossenschaft lauten auf 10 Kronen. 
Jedes Mitglied hat mindestens 15 Anteilscheine zu übernehmen. 

Die Anteilscheine sollen entweder bar oder durch Überführung 
der Anteile am Reinüberschuss gemäss den nachfolgenden Be- 
stimmungen beglichen werden. 


Mitgliederkonto 


Den Mitgliederkonten werden die Anteile am Überschuss ge- 
mäss den nachfolgenden Bestimmungen überwiesen. Die Mit- 
gliederkonten dürfen auf keine andere Art als durch die Über- 
weisung von Überschussanteilen und durch Verzinsung der auf 
den Konten stehenden Beträge erhöht werden. 

Die Gelder, die dem Mitgliederkonto zugewiesen worden sind. 
werden auf Ansuchen zurückbezahlt. 


Fumillenspurkonto 


Den Familionsparkonten werden die Anteile am Überschuss 
gemäss den nachfolgenden Bestimmungen überwiesen. Dio 
Familiensparkonten dürfen nur durch Überweisungen dieser 
Art und Verzinsung der auf den Konten stehenden Beträge 
erhöht werden, mit der Möglichkeit immerhin, dass auf Ansuchen 
auch die Beträge, die auf den Mitgliederkonten figurieren, den 
Familiensparkonten der Betreffenden zugewiesen worden. 

Die auf den Familiensparkonten figurierenden Beträge wer- 
den zurückbezahlt: 


1. Wenn das Mitglied nach Erreichen des 60. Altorsjahres darauf 
Anspruch erhebt; 

2. Beim Tod des Mitgliedes oder seines Gatten bzw. seiner 
Gattin; 

3. Wenn das Mitglied oder der Gatte (die Gattin) des Mitgliedes 


von einer Arbeitsunfähigkeit betroffen wird, die ihn zum 


Bezug der staatlichen Invalidenpension berechtigt. 


Der kleine Diesel-Lieferungswagen 


Typ LC-OM, 2,5 Tonnen, eignet sich auch für kleinere Betriebe - leicht - schnell - 
handlich - sparsam, mit 4-Zylinder-Dieselmotor von 54 PS eff. Leistung, 19,2 Steuer-PS, 


5 Gänge. 


AKTIENGESELLSCHAFT ADOLPH SAURER, ARBON 
Reparaturwerkstätten und Ersatzteillager in Arbon, Basel, Morges und Zürich 
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Die auf den Fumilionsparkonten figurierenden Beträge köu- 
nen auch zurückbezahlt werden, wenn der Vorstand der Ge- 
nossenschaft findet, dass ein anderer Grund für die Rückzahlung 
vorliegt, soweit. dieser Grund nicht mit dem Gedanken des 
Familiensparens unvereinbar ist. 

Verlangt ein Mitglied auf Grund der "Tatsache, dass eu aus 
dem Tätigkeitsgebiet wogzieht, seinen Austritt aus der Genos- 
senschaft. so wird sein Betrag auf dem Familiensparkonto 
gleichzeitig mit den Anteilscheinen zurückbozahlt. Erfolgt der 
Austritt aus der Genossenschaft aus anderen Gründen, so gilt, 
was oben unter cen Punkten 1-3 angeführt ist. 


Verfügung üher den den Mitgliedern zukommenden Anteil um 
Überschuss 

Dio Ausrichtung der ihnen zukommenden Anteilscheinzinsen 
und Rückvergütungen (Überschussanteilo) erfolgt bei Mitgliedern, 
die noch nicht über 5 voll einbezuhlte Anteilscheino verfügen, 
dureh Überführung des Gesamtbotrages auf ihre Anteilschein- 
konten. Sind mindestons 5, aber noch nicht. 15 Anteilscheine ein- 
bezuhlt, so wird die Hälfte des Überschussantoils dem Antell- 
seheinkonto und die andere Hälfte dern Mitgliederkonto über- 
wiesen. 

Sind 15 Anteilscheine voll einbezahli, so wird mit Beginn des 
der Volleinzahlung folgenden Rechnungsjalhres über den einem 
Mitglied zukommenden Überschussanteil in «ler Weise verfügt, 
dass dem Fumiliensparkonto ein Betrug, dor 1% der rückver- 
gütungsberechtigten Bezüge des Mitisliedes während des ver- 
gangenen Jahres entspricht, überwicsen, dor Rest aber dem 
Mitgliederkonto gutgeschrieben wird. Uloırsteigt die Rückver- 
gütung des Jahres 2% nicht, so erfolgt lkcine obligatorische Über- 
weisung un das Familiensparkonto. 

Dio Beträge, die nach dem oben Angeführton, dem-Mitglieder- 
konto zufliossen, können auf Begehren anstatt bar ausbezahlt, 
dom Familiensparkonto überwiesen wor«en, 


Verzinsung der Sparbeträge 

Die den Mitglieder- und Fumilionspurkonten überwiesenen 
Beträge erhalten einen Zins, der vom Vorstand festgesetzt wird. 
Immerhin ist dabei zu beachten, dass dor Zins für Einlagen nuf 
Familiensparkonten mindestens Y,%, höher ist, als der für Ein- 
lagen auf Mitglioderkonten.» h. 
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Saurer-Lizenz 
Schweizer Montage 
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Barometer der Wirtschaft 


Die Kosten der Lebenshaltung haben ihren Abwärtsgang 
auch im Berichtsmonat fortgesetzt. Offensichtlich sind 
sie dabei, ebenso langsam und beständig, wie sie nach 
dem Ausbruch der Feindseligkeiten in Korea hinaufge- 
klettert sind, auch den Weg zurückzufinden. Im Landes- 
index bildet der Aufwand für Bekleidung mit 15%, des 
Gewichts aller Ausgaben einen beachtlichen Posten; er 
wirdaber nach Lage der Dinge nur quartalsweise - zuletzt 
im ‚Januar — neu festgestellt. Daher ist der Einfluss einer 
allfälligen Änderung — da sie nicht langsam Monat für 
Monat vor sich geht, sondern sich mit einem Mal bemerk- 
bar macht. — statistisch etwas heftiger als real. So auch 


diesmal. Die Bekleichungskosten sanken von 219,7 auf 
217,6. Die Ernährun:sskosten nahmen gleichfalls ab, 


wenn auch nur leicht 
Im Aussenhaxdel isı cine gewisse Rückbildung einge- 
treten. Die Rinfuhr (\r. 14) ging um ein Dutzend, die 


Ausfuhr (Nr. 15) gar um 63 Millionen zurück. Dadurch 
wurde der in den letzten Monaten aufgetretene Über- 
schuss der Ausfuhr in ein kleines Defizit von 13 Millionen 
Franken verwandelt. Das ist immer noch weit vom übli- 
chen Stand des traditionellen Defizits der schweizerischen 
Handelsbilanz entfernt. Berechnet in Mengen, das heisst 
unter Ausschaltung der Preisänderungen, ist jetzt unsere 
Einfuhr (Nr. }1) etwa um (lie Hälfte grösser als vor dem 
Krieg: das Volumen der Ausfuhr dagegen (Nr. 13) um 
einen Fünftel. Im gleichen Monat blieben die im Export 
erzielten Preise (Nr. 7) unverändert ;siesind rund 21, mal 
so hoch wie vor dem Krieg. Die Importpreise (Nr. 6) 
haben im Vergleich zum Vormonat wieder nachgegeben: 
sie betragen jetzt das 2Y,fache des Durchschnitts von 
1938. Das ist ein gutes Verhältnis für die Preisbildung der 
schweizerischen Volkswirtschaft. 


Fconomist 


Monats- 
f a : Einheit durchschnitt Nov. | Doz. | Jan. | Febr. | März | April 
Wirtschaftsstatistische Serien oder Base 1952 | 1058 | 1953 | 1053 | 1953 | 1953 
1950 | 1951 | 1952 
1. Lebenskostenindex Aug. 1939 = 10) 159 167 allı At 171 170| 169 169 169 
2. davon Ernährung 3 Aug. 1939 = 1001 17521 181 184| 186 186 184 183 183 182 
3. V.S.K.: Dersereisındart total n 1.9.39 = 100 174 181 184| 182 s . 180 . . 
4. dito Nahrungsmittel 1.9.39 = 100 170) 176 179] 177 r £ 176 F > 
6. Grosshandelsindex e Aug. 1939 = 100) 203| 227| 220| 218| 217 215) 213 213 u 
6. Index der Einfuhrpreise . 1938 = 100 204) 246] 240| 232 228 230| 230 231 227 
7. Index der Ausfuhrpreise . 5 1938 = 100 236| 259| 259| 2418| 251 256i 256 253 253 
8. Fabrikateeinfuhr, Mengenindex . 1938 = 100 168! 223 191 179 194 173 176 an 214 
9. Rohstoffeeinfuhr, Mengenindex . 1938 = 100 135 163 144| 125 141 127 118 128 121 
10. Lebensmitteleinfuhr, Mengenindex 1933 = 100 136| 125| 114) 140| 131 119 101 115 117 
11. Total Einfuhr, Mongenindex . ; 1938 = 100 147 174 153 149 158 142 135 158 154 
12. Fabrikate Ausfuhr, Mengenindex . 1938 = 100 148 180 176) 204 203 170 176 20% 185 
13. Total Ausfuhr, Mengenindex . 1938 = 100 142 171 170| 197 199 167 170 201 178 
14. Einfuhr, total Mill. Fr. 3783| 493) 4934| 421 430) 380) 362 425 413 
15. Ausfuhr, total Mill. Fr. 326 | 391 396| 433] 466) 3638| 391 467 +04 
16. Goldbestand a & r Mill. Fr. 6179 | 6001 | 5848] 5812| 5876 | 5907) 5905| 5911| 5909 
17. Deckungsfähige Devisen . Mill. Fr. 298| 225| 3397| 4162| 491 469) 464 467 554 
18. Notenumlauf .. Mill. Fr. 4240| 4420| 4596| 4842| 5122) 4784| 4787| 4806| 4796 
19. Täglich fällige Verbindlichkeiten Mill. Fr. 2119| 1858| 1692| 1547 | 1454} 1686| 1672 1 677 1 763 
20. Stellensuchende : Anzahl 10 709 | 4500 | 8062| 7 253 |12 617 j20 533 |12 649| 5055 | 3240 
21. Gänzlich Arbeitslose : Anzahl 9599| 3799| 5314} 6 295 |11 726 119 335 111 597 | 4 154 2512 
22. Gesamteinnahmen Zollverwaltung. Mill. Fr. 49 sl 50 45 46 +2 43 öl 59 
23. Börsenumsätze (Zürich und Basel) Mill. Fr. 534| 572/) 6869| 561 740 818) 623 653 & 
24. Wertumsätze im Kleinhandel 19.49 = 100 106 113 1l4+| 121 166 120 93 108 
25. do. Nahrungs- und Genussmittel 1949 = 100 105 110 115 117 149 108 108 113 
26. Schlachtungen in 43 Städten . 1000 Tiere 57 57 62 62 8 67 66 78 
27. do. Schlachtgewicht Tonnen 5804| 5922| 6091| 6605| 7131| 6324| 5988| 7105 
28. Warenumantzsteuer! Mill. Fr. 104 107 114 . 117 . . 127 
29. Gesamtumsatz Postcheck Mill. Fr. 8279| 9244| 9672| 9 446 |11.006 |11 350 | 3483| 8931 
30. davon Giroverkehr R Mill. Fr. 6761| 7589| 7926| 7708| 8774| 9493| 6996 | 7274 
31. Verkehrseinnahmen der SBB- Mill. Fr. 49 55 56 49 56 48 47 54 
32. davon Personenverkehr . Mill. Fr. 22 23 25 19 25 2) 20 24 
33. davon Güterverkehr . Mill. Fr. 27 32 31 30 31 27 27 30 
34. Personenverkehr SBB (Befärderte) 1000 Personen |16 158 !16 792 |17 736 |15 958 |19 548 |17 117 115 460 |76 882 
35. Güterverkehr SBB (Beförderte) 1000 Tonnen 1503 ı 1797| 1623| 1598| 1538| 1367| 1290| 1597 
36. Neuerstellte Wohnungen Anzahl 1111} 1300| 1189) 1369 998| 1115 516| 7 346 
37. Baubewilligte Wohnungen . Anzahl 1493| 1327| 1237] 1371| 1473} 1299| 1118| 1706 
38. Inlandverbrauch elektr. Strom . Mill. k\Wh 706 803 833 814 859 874 178 . 
39. Konkurseröffnungen, total . Anzahl 77 63 57 79 56 52 56 co 
40. Landw. Produkte, Preisindex . 1948 = 100 95 96 97 98 97 96 96 96 
41. Landw. Produktionamittel, Preisindex 1948 = 100 96 102 105] 105 105 104 104 104 
42. Zigarettenproduktion Millionen 564 584 624 590 621 623 542 617 


! Quartalsdurchschnitt X Schätzung 
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Rund um die Bedeutung des Lagerwertumschlages 


Eine der verschiedenen Erkenntnisse, die sieh dureh 
die Betriebsvergleiche der ARBURO allen Beteiligten 
als dominierend aufdrängen. ist die Notwendigkeit eines 
raschen Lagerumschlages. Man kann auch sagen: das 
zentrale Problem ist die Lagerhaltung. 

Wenn auch vieles. was folgt, dem tüchtigen Geschäfts- 
leiter bekannt ist. müssen wir doch feststellen, dass die 
Erkenntnisse noch lange nicht überall dazu führten, 
entschlossen darnach zu handeln. 

Wir müssen uns doch ständig die Frage vorlegen, ob 
es nieht möglich wäre. das Gesamt warenlager zu redu- 
zieren. Wenn wir dies erreichen. so haben wir gewiss 
einen zweifachen Erfolg. Das Risiko der Überalterung 
und des Verderbs wird kleiner und die Umschlags- 
häufigkeit steigt. Hüten wir uns aber vor planlosem Vor- 
sehen. 

Es ist erstaunlich zu sehen, welch geringe Bedeutung 
der Kapitalbindung in den Warenlagern und den darin 
liegenden Risiken beigemessen wird. Und doch stellt sich 
dieses manches beeinflussende Problem, das, wir wieder- 
holen es, in der betrieblichen Planung unbedingt mit an 
erster Stelle zu stehen hat. in vielfacher Hinsicht. 

Eine Lagerrationalisierung ist vonnöten. Sie be- 
zweckt planmässige Lagerhaltung. Dies im Hinblick auf 
geringste Kapitalbindung durch zahlenmässige Über- 
lexungen über Bedarf, notwendigen Bestand, Liefer- 
fristen, Sortimentsgestaltung usw. 

Die Lagerhaltung bei unseren Vereinen hat. lediglich 
zum Ausgleich von Verkaufsschwankungen zu dienen. 
Sie ist in einem gewissen Umfang unerlässlich, um die 
Mitglieder laufend versorgen zu können. Auch sollten 
wir in der Lage sein, eine gewisse Auswahl vorzulegen. 
Diese Auswahl lässt sich aber durch richtige, wohl über- 
legte Sortimentsgestaltung oft stark einschränken. 

Ganz abzuraten ist von spekulativen Lagern. Wir er- 
leben es täglich, dass die Preise unserer unruhigen Zeit 
folgen und sehr stark von manchmal rasch wechselnden 
politischen Situationen abhängig sind. Spekulation 
kann aber niemals die Aufgabe unserer Genossenschaften 
sein. Die Lager sind nur so gross zu halten, dass den 
Wünschen der Mitglieder entsprochen werden kann. 

Dies gilt für die grosse Masse der laufenden Bedarfs- 
güter. In dieser Betrachtung ausgenommen sind die zeit- 
bedingten Pflicht- und zusätzlich vorsorglichen Lager. 
Die Ausnützung der Weltmarktlage ist Aufgabe unseres 
Verbandes. Er ist durch seine spezialisierte Warenver- 
mittlung dazu in der l.age. Durch die in ihm zusammen- 
geballte Kaufkraft aller Mitgliedgenossenschaften zieht 
er die notwendigen Auswahlangebote aus allen Teilen der 
Welt auf sich. 

Die Grosslagerung liegt beim V.S.K. Durch die 
Kenntnis des Gesamt verbrauchs aller Vereine kann er den 
Herantransport der notwendigen Menge zeitlich do- 
sieren, die Zahlungstermine ausgleichen und so auch sei- 
nen Kapitalbedarf den Erfordernissen anpassen. 

Aber wenn diese Aufgabe schon dem Verband über- 
bunden und der Nachschubdienst zwischen ihm und 
‚len Vereinen in der notwendigen Art und Weise ge- 
regelt ist, sollten bei den Vereinen nicht noch Zusatz- 
lager gehalten werden. Wie oft entstehen sie dureh zu 
wenig straffe Führung des Bestellungswesens und zu 
wenig scharfe Lagerüberwachung! Vielleicht BL eines 

schönen Tags enteleckt, dasa auch ohne diese Überlager 
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ein noch besserer Umsatz erzielt. werden kann. Bine 
entstehende Kapitalbindung über den übernächsten 
Nachsehubtag hinaus ist gewiss nieht nötig. 

Dies gilt für alle Warengruppen. Unsere Tagerorgani- 


sation ist so ausgebaut, dass sich die Vereine auf das 


Hauptlager V.S.K. stützen können. 

Auch scheint das Ausnützen von Mengenrabatten nur 
bei oberflächlicher Betrachtung jedesmal nennenswerte 
Vorteile zu bringen. Diese Praktiken verleiten sehr oft 


dazu, mehr hereinzunehmen als unbedingt: nötig ist. ‚Te- 
der Lieferant. versucht selbstverständlich, seinen Um- 
satz pro Verkauf mit Gewährung von Sonderrabatten 
zu steigern. Solange seine Ware den Kunden am Lager 


liegt, wird nicht beim Konkurrenten gekauft. Dieses 


Spekulieren auf Sonderrabatte wird aber oft zum Ver- 


hänenis. Die Ware bleibt längero Zeit liegen, frisst Zins 


und bringt öfters Abschreiber aus verschiedenen Grün- 
den. 


Was hat sieh zum Beispiel wohl jene Verkäuferin ge- 


dacht, die wegen des Mengenrabzttes 2-t \Waschbretter 


bestellte, als ein Mitglied eines verlangte und dann den 
Rest jahrelang im Inventar hatt ? Zuletzt war wegen 


des Unansehnlichwerdens eine kräftige Abschreibung 
notwendig. 


Um sich vor Fehlverkäufen zu schützen, geht das Be- 


streben des Magaziners wie «der Depothalterin dahin, 


mehr Lager zu halten als notwendig. Dabei werden die 
Risiken, die dadurch im Magazin und den Verkaufs- 
lokalen in diesen Überlagern liegen, unbeachtet gelassen. 
Gegenüber solehen Bestrebungen gibt es nur eine Mög- 
lichkeit: scharfe Erfassung und Kontrolle. 

Eine weitere Ursache der Aufblähung der Lager kann 
in der Sortimentsgestaltung liegen. Wenngleich die 
fertig verpackten Markenartikel den Verkauf in der 
einzelnen Verkaufshandlung erleichtern, werden sie in 
ihrer Vielzahl ein gefährlicher Unkostenverbraucher. 

Im Warengeschäft können die Sortimente gewiss re- 
duziert: werden, was eine Verminderung des Bestandes 
bringt. Es ist sicherlich nicht nötig, zum Beispiel bei 
folgenden Artikeln, mehr als zwei bis vier Marken zu 
führen: 


Gemüsekonserven, Früchtekonserven, Konfitüren und 
Gelees, Teigwaren, Kakao, Pudding- und Backpulver, 
Konfiserie, Kräftigungsmittel, Waschmittelund Seifen, 
Putzartikel, Boden- und Schuhreinigungsmittel usw. 


‚Jeder Artikel verlangt im Magazin und Laden ein ge- 
wisses Reservelager. Alle Marken nur eines Artikels zu- 
sammen ergeben bereits an allen Stellen eine Kapital- 
bindung, die Zinsen kostet. Es entstehen Platzkosten in 
den Magazinen und vor allem in den T.äden. Statt nur 
eines Schaftes braucht es deren mehrere. Es entstehen 
Lohnkosten durch vermehrte Manipulationen und das 
Sauberhalten. Die Kunst der Sortimentsgestaltung liegt 
in einer weisen Beschränkung. 

Eine richtige T.agerplanung hat in ganz besonderem 
Masse schmiegsam und anpassungsfähig zu sein. line 
Kontrolle auf diesem Gebiet gehört zu dden wichtigsten, 
aber, wir anerkennen dies gerne, auch schwierigsten Auf- 
gaben der Geschäftsleitung. 

Wir glauben die Behauptung wagen zu dürfen: In 
unseren Warengeschäften ist: überall eine Sortiments- 
beschränkung noch möglich. 


Die Sortimentsbeschränkung im Spezialgeschäft stellt 
wieder andere Probleme. Hier müssen wir uns grössere 
Sortimente zugestehen, um eine richtige Auswahl zu 
haben. Wollen wir zum Beispiel einen Artikel ganz aus- 
gehen lassen, dessen Umsatz nicht zu befriedigen ver- 
mag, müssen wir uns zuerst fragen, ob nicht der schöne 
Umsatz in einer anderen Warengruppe davon abhängig 
ist, dass wir eben gerade diesen Artikel führen müssen. 
Vergessen wir aber nicht, dass wir nie alle Wünsche be- 
friedigen können: wir können keine Sortimente halten, 
die aufalles Rücksicht nehmen. Die Risiken und Lasten, 
die wir uns damit aufladen, könnten sonst unsere Wirt- 
schaftlichkeit in Frage stellen. 

Wenn wir uns zur Sortimentsbeschränkung ent- 
schlossen haben, sollten wir unser Verkaufspersonal zu 
Rate ziehen und mit ihm zusammen die Entscheidungen 
vornehmen. Die Mitarbeiter sollen weitgehend entschei- 
den dürfen; sie fühlen sich cdlann auch verantwortlich 
und setzen sich für clas Neue ein. 

Es müssen auch «ie vom Verkaufspersonal gegenüber 
den Mitgliedern zu schenden Erklärungen, warum dieser 
oder jener Artikel nicht mehr geführt wird, im voraus 
festgelegt werden. Das Verkaufspersonal soll auf Kun- 
denfragen nicht nur ein Achselzucken zur Verfügung 
haben. 


Stellen wir nochmals heraus: 


Auch die Reduktion der Quantitäten bringt eine Ver- 
minderung des Bestandes. Die Verminderung kann so- 
wohl in den Filialen als auch im Reservelager im Zentral- 
magazin erfolgen. Dies ist zu erreichen durch das Fest- 
setzen von Höchst- und Mindestquantitäten und durch 
den darauf abgestimmten Einkauf. Dafür sind Richt- 
linien zu schaffen. die dann aber auch strikte zu über- 
wachen sind. 

Von Gutem ist sicher, wenn wir uns die Kosten und 
Risiken der Lagerhaltung wieder einmal schematisch 


zusammengefasst gegenwärtig werden lassen. Man darf 


aber ja nicht leichthin glauben, diese Zusammenstellung 
sei graue Theorie. Es kann stimmen: die eine oder an- 
dere Kostenart kann bei der einen Üienossenschaft aus- 
geprägter ins Gewicht fallen und bei einer anderen von 
weniger wichtiger Bedeutung sein. Gesamthaft entste- 
hen sie aber alle und überall. 

Wir können die Kostenarten nach deren Entstehung 
gliedern. Sie fallen an durch: 


ılie Räumlichkeiten 


und deren Einrichtungen, Mieten oder Kapitalzinsen, 
Unterhalt, Abschreibungen, Versicherung, Beleuch- 
tung, Heizung, anteilige Vermögenssteuer. Wird zu- 
viel in die Lager gestopft, entsteht Zeitverschleiss und 
damit Lohnkosten, ein rationelles, flüssiges Arbeiten 
wird unmöglich. Die Waren sollten so gelagert werden 
können, dass die Anordnung der Reihenfolge der vor- 
gedruckten Bestellscheine entspricht: 


lie Güterbewegungen 


Kinlagern, Auslagern, quantitative und qualitative 
lirhaltung, Ausbessern der Verpackung, Mischen, 
Bearbeiten: 


sonstige Behandlung 


Preisunschriften, Zählen, Messen. Abfüllen, Verpak- 
ken: 


die Ware selbst 


Verzinsung, Versicherung, Verderb, Schwund, Quali- 
tätsminderung, anteilige Steuern, Abschreibungen. 


Gerade das letzte, die Warenabschreibungen auf über- 
setzten oder unrichtig zusaınmengesetzten Lagern, gibt 
uns laufend stark zu schaffen. Was zwingt uns zu diesen 
Warenabschreibungen ? Sie haben zweierlei Ursachen: 

Dem Kundenkreis und seinem Geschmack nicht ange- 
passter Einkauf, Einkauf zu grosser Mengen, seien es 
nun kurante Waren oder Spezialartikel. Gerade bei 
modeempfindlichen Artikeln ist der wohl dosierte Ein- 
kauf wichtig, soll nicht durch die Demodierungsab- 
schreibungen viel verloren gehen. Wenn zu Abschrei- 
bungen geschritten werden muss, so darf der Entschluss 
nicht zu spät gefasst und auch nicht ungenügend abge- 
schrieben werden. Der Anschluss an die neue Modeströ- 
mung muss gefunden werden: unkurante Ware soll uns 
an dieser Notwendigkeit nicht hindern. Rechtzeitig und 
in genügendem Umfang gemachte Abschreibungen sind 
kleine. zu späte aber bringen grosse Verluste. 

Was haben diese grundsätzlichen Betrachtungen mit. 
dem Lagerwertumschlag zu tun? Vieles, denn die rich- 
tige Lagerbewirtschaftung drückt sich in der Umschlags- 
häufigkeit aus. Sie ist deren Gradmesser. .Je grösser die 
Umschlagszahl, unıso kleiner all die vielen Risiken, umso 
kleiner die bezüglichen Kosten und in der Folge die Ge- 
fahr der Unwirtschaftlichkeit. Bedenken wir auch: Mit 
kleinen Lagern können wir jederzeit an den sich bie- 
tenden Aktionsverkäufen teilnehmen. 

Eine Reihe von Vereinen erreicht die im Betriebsver- 
gleich festgesetzten Umschlagsnormen noch nicht. Zu- 
dem sind einige in Gesellschaft von jenen zu finden, die 
Krerlitüberschreitungen aufzuweisen haben. _ Beides 
weist deutlich auf unrichtige Lagerhaltung hin. Mit noch 
mehr Umsicht, zusammen mit einer Förderung der Ver- 
kaufsleistung, lässt sich manches verbessern. 

Welche Vorkehren bringen uns auf den Wer einer 
Lagerrationalisierung ? Vielleicht wird notwendig, «dass 
«die massgebenden Personen sich ein neues Konzept für 
ihre Arbeitseinteilung suchen, weniger wichtige Auf- 
gaben an andere weitergeben. Denn die Lagerentwick- 
lung ist laufend zu überwachen. Persönliche Durchsicht 
der Lager ist unerlässlich. Kleinere Lager zwingen auch, 
das Bestellungswesen anders zu organisieren, und zwar 
so, dass die Warenlager im Magazin, wie auch durch die 
Verkäuferinnen in den Filialen, viel genauer beobachtet 
werden müssen. Dies schafft den gewünschten Über- 
blick. Die Verkaufslokale, das Magazin. werden von zu 
viel Ware und Ladenhütern entlastet. Die notwendigen 
L.agerarbeiten gestalten sich durch «ie entstehenden 
räumlichen Erleichterungen tliessender und rationeller., 
Der schon lange gefasste und bisher auf den St. Nimmer- 
leinstag verschobene Entschluss, bessere technische 
Hilfsmittel anzuschaffen, wird vielleicht doch verwirk- 
licht. Die für den Magazindienst am besten ausge- 
wiesenen Mitarbeiter werden in einen vom Grenossen- 
schaftlichen Seminar Freidorf mit viel Erfolg dureh- 
geführten Magazinerkurs delegiert. Nicht nur die Ver- 
kaufsfront, sondern auch die Etappe. der Nachschub 
muss richtig organisiert werden. Al dies zusammen 
bringt uns den besseren Lagerumschlag, Gradmesser 
der guten Leistung. Wer an die Lagersanierung heran- 
geht. muss sich aber auch bewusst sein, dass die Ge- 
sundhaltung des bereinigten Lagers ebenso schwer ist. 

K. Krummonackor 
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Interessengemeinschaft der Konsumvereine 
des V.S.K. mit Landesproduktenvermittiung 


Die Interessengemeinschaft unserer Konsumvereine 
mit Landesproduktenvermittlung hat es zu einer schon 
traditionellen Aufgabe gemacht, von Zeit zu Zeit ihren 
Mitarbeitern vom Obst- und Gemüsegeschäft Gelegen- 
heit zu geben, auch ausländische Produktionsgebiete, 
mit. deren Erzeugnissen sie beruflich zu tun haben, aus 
eigener Anschauung kennen zu lernen. Diesmal führte 
die Reise in die französischen Departemente Jura, Ain, 
Saöne-et-Loire und Cöte-d’Or. 

Die rund 80 Teilnehmer versammelten sich am Mon- 
tag, den 20. April, am Bahnhof in Neuenburg und be- 
gannen die dreitägige Exkursion im Kxtrazug nach 
Les Verrieres. Hier nahmen drei (ars die Reisegesell- 
schaft auf und führten sie über "ontarlier und Salins 
nach Arbois, dem Geburtsort des “rztes und Forschers 
Louis Pasteur, zum ersten Mittazessen, wo Präsident 
BE. Hungerbühler die Teilnehmer «iiiziel! begrüsste und 
zu der in mancher Hinsicht vielvorsprechenden Fahrt 
willkommen hiess. 

Der Nachmittag dieses ersten Reisetases brachte die 
Teilnehmer sodann nach Louhans, zur ersten Besich- 
tigung eines der Anbaugebiete, welchen «die eben be- 
gonnene Reise galt, und die im Durchschnitt jährlich 
über 40000 Tonnen Frischgemüse hervorbringen, zur 
Hauptsache Kohl und Blumenkohl, Salate. Knoblauch, 
Zwiebeln. Kartoffeln, Rettiche und Spinat. 


* 


Die Association Maraichere Louhannaise ist eine Ab- 
satzgenossenschaft, welche die Erzeugnisse der rund 
300 ihr angeschlossenen Gemüsepflanzer übernimmt und 
für deren rasche und zweckmässige Weiterleitung an 
den inländischen Detailhandel und den Export besorgt 
ist und damit einen wertvollen Beitrag an die kaum 
jemals abbrechende Kette hochwertiger Erzeugnisse der 
französischen Früchte- und Gemüseproduktion liefert. 
Es liegt in der «Natur der Ware», dass bei der «Asso- 
ciation» am Nachmittag wenig davon zu sehen war, 
aber imposante Berge von bereitgestellten Emballagen 
(Bild 1) vermochten doch eine Vorstellung von den Aus- 
massen eines solchen genossenschaftlichen «Warenum- 
schlages» zu vermitteln. 

In den Gärten - denn als solche darf man die ein- 
zelnen Gemüsekulturen der Pflanzer von Louhans wohl 
bezeichnen - waren bereits die prächtigsten Frühgemüse 
- Spinat, Salat, Radieschen und Karotten — ganz oder 
nahezu erntereif zu schen (Bild 2). Es wächst aber auch 
hier in Frankreich nicht «so ganz von selbst», wie man 
unter Laien etwa zu glauben pflegt. Durch die guten 
technischen Einrichtungen, wie unterircdische Leitungen 
zur Erwärmung der Treibbeete und Berieselungsan- 
lagen, verbunden mit fleissiger Gärtnerarbeit, vom Mist- 
einlegen, Umpflanzen, Auflockern der Erde, bis zum 
täglichen und wetterbedingten Zu- und Abdecken der 
jungen Kulturen, kommt ein so früher und schöner 
Ertrag zustande. Dass all diese Arbeit sich aber lohnt - 
sicher nicht zuletzt dank dem genossenschaftlichen Zu- 
sammenschluss der Pflanzer für den Absatz ihrer Pro- 
dukte -, zeigen die für Frankreich schon äusserlich auf- 
fallend komfortablen und schmucken Einfamilienhäuser, 


Reise in die französischen Gemüseproduktions- 
gebiete von Louhans und St-Marcel-Chalon 


wie sie dlort in weitem Umkreis inmitten dieser Gemüse- 
pflanzungen stehen, welche je von einer bis zwei Fami- 
lien bewirtschaftet werden (Bild 3). 

Die Weiterfahrt brachte die Reisegesellschaft über 
Cuiseaux in den ersten «Etappenort» Bourg-en-Bresse, 
wo die Teilnehmer in ihre Hotels einquartiert wurden. 


* 


Der zweite Tag begann mit der Besichtigung der be- 
rühmten Kirche von Brou, denn die Organisatoren hat- 
ten es sich angelegen sein lassen, die Reiseteilnehmer 
nicht nur mit «branchenkundlichen» Sehenswürdigkei- 
ten bekannt zu machen, sondern ihnen bei dieser Ge- 
legenheit die kulturellen Kostbarkeiten der besuchten 
Gebiete zu zeigen. 

In einer landschaftlich reizvollen Fahrt über Macon - 
mit einem freiwilligen Abstecher nach Vonnas und einem 
unfreiwilligen auf holperigen Seitenstrassen — auf der 
prachtvollen Poute national Nr. 6 über Tournus nach 
Chalons/Saöne und St-Marcel, zum Besuch der Union Ia- 
raichere de St-Murcel et St-Jean-des- Vignes. Diese, in ihrer 
Organisation (derjenigen von Louhans entsprechenden, 
aber mit ihren rund 500 Mitgliedern noch bedeutendere 
Genossenschaft, besitzt sogar eine eigene Konserven- 
fabrik, die allerdings zu dieser Jahreszeit nicht voll im 
Betrieb steht, und eine eigene Emballagenfabrik, was 
den Teilnelimern Gelegenheit zu einem ausgiebigen und 
interessanten Rundgang bot. Die Mitglieder der Absatz- 
genossenschaft von St-Marcel produzieren vorwiegend 
Salat, Spinat, Karotten, verschiedene Kohlarten, Me- 
lonen, Tomaten, Sellerie, Lauch, Zwiebeln. Der mengen- 
mässige Umsatz der Genossenschaft - wie in Louhans 
beliefern auch hier die Pflanzer ausschliesslich ihre 
Association - beträgt jährlich 12000 Tonnen. Den zwei- 
ten Abend verbrachte man sodann in der schön ge- 
legenen, aber der Saöne entlang vom Krieg teilweise 
übel zugerichteten Stadt Chalon. 


* 


Der dritte und letzte Tag brachte die Gesellschaft 
vorerst nach Beaune. Selbstverständlich wurde dem 
weltberühmten «Hotel Dieu» - einem in seinem mittel- 
alterlichen Teil im ursprünglichen Zustand vorzüglich 
erhaltenen Spital (Bild 5) und seinem kleinen aber eben- 
so weltberühmten Museum, dessen Prunkstück ein 
prächtig erhaltenes mehrteiliges Altarbild des Hollän- 
ders Roger van der Weyden bildet - ein Besuch ab- 
gestattet. 

Wie der Präsident der Interessengemeinschaft bereits 
am ersten Mittagessen in Arbois hervorgehoben hatte, 
wäre es gewiss eine grosse Unterlassungssünde gewesen, 
an einer weltberühmten Weingegend vorbeizufahren, 
ohne von ihren Herrlichkeiten zu kosten und einen 
Weinkeller zu besuchen. So fuhr man denn von Beaune 
nach Nuits-St-Georges, wo die Teilnehmer Gelegenheit 
hatten, in den Kellern der Firma Geisweiler & Fils die 
schier endlosen Stapel von über einer Million Flaschen 
zu besichtigen und anschliessend daran im bekannten 
Chateau du Clos de Vougeot ein Meisterstück franzö- 
sischer Kochkunst zu geniessen. Das Schloss ist übrigens 


Sitz der «Confrerie des chevaliers du Tastevin», eines 
«Ordens» der Kenner und Pfleger des guten Burgunder 
Weines. Dieses letzte Beisammensein aller Reiseteil- 
nehmer gab neben der witzig geistreichen «Education 
vineuse» von Chevalier Engel die passende Gelegenheit 
für den Austausch gut nachbarlicher Freundlichkeiten 
mit den anwesenden Franzosen und eine schöne Ge- 
sangseinlage von Verwalter Naef aus Luzern. Im Namen 
der Teilnehmer wurde hier auch den Organisatoren die- 
ser wohlgelungenen, erlebnisreichen und schönen Fahıt 
der verdiente Dank ausgesprochen. Er galt vor allem 
dlem initiativen Präsidenten, E. Hungerbühler, dann 
den Organisatoren Pierre Martin aus La Chaux-de- 
Fonds und Walter Veggelin vom V.S.K. und nicht zuletzt 
Franz Rinderer (V.S.K.), der sich während der ganzen 
Reise nicht nur als erfahrener Fachmann der landwirt- 
schaftlichen Produktion und gründlicher Kenner der 
besuchten französischen Produktionsgebiete, sondern 
vor allem in der Kirche von Brou und im Museum des 
Hötel de Dieu in Beaune als beschlagener Kenner und 
Verehrer der schönen Künste erwiesen hatte. 


Von Vougeot führte eine nahezu 200 km lange Car- 
fahrt die Reiseteilnehmer zurück nach Beaune und von 
da über Seurre, Döle, Mouchard, Salins und Pontarlier 
nach Verrieres, wo wiederun der Extrazug sie erwartete 
und nach Neuenburg zurückbrachte, von wo ganz be- 
stimmt jedermann mit reichen und nachhaltigen Ein- 
drücken aus den drei erlebnisreichen Reisetagen an den 
Ort seines täglichen Wirkens zurückkehrte, um seine 
kleinen und grossen Sorgen mit neuer Zuversicht auf 
sich zu nehmen; und mancher wird dankbaren Sinnes 
auch später noch der hervorragenden Vorbereitung und 
Durchführung dieser Reise gedenken. 
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ARBUKO-Tagung in Neuenburg 


Fuhrkosten - Lagerfragen — Inventardifjerenzen 


Am 9.10. Mai konnte Präsident Karl Krummenacker 
im historischen Ratssaal des Hotel de Ville eine statt- 
liche Zahl ARBURO-Nitglieder und Gäste zur 29. Ar- 
beitstagung und Generalversammlung begrüssen. Zur 
Sprache kamen drei Themen. in die sich sieben Refe- 
ronten teilten. 


Y A 
Über die 
Fuhrkostenerfassung 


heim LVZ bzw. V.S.R. referierten W. Stamm und 
H. Thuli, während R. Haber vom ACY beider Basel eine 
lebenslaufkarte für den Fuhrpark besprach. Bei diesen 
Referaten kam klar zum Ausdruck. welche Bedeutung 
der Erfassung sämtlicher Fuhrkosten und deren rich- 
tiger Aufteilung heute zukommt, betragen doch diese 
Gemeinkosten beim ACV ca. 3 Millionen Franken. Die 
Reterenten verstanden es, den Teilnehmern die Problem- 
stellung klarzulegen und sie auf die Überwachung 
dieser unproduktiven Kosten vorzubereiten. Die 
ARBURO wird sich weiterhin mit dem Problem zu be- 
fassen haben. 


Zum zweiten Thema 
Rund um den Lagerverkehr 


referierte K. Krummenacker. Er wies auf die Notwen- 
digkeit der Sortimentsbeschränkung und damit auf die 
Beschleunigung des Lagerwertunischlages hin. Das 
Reservelager ist noch in vielen Vereinen zu hoch dotiert. 
Die Durchführung einer Lagerrationalisierung erfordert 
eine ständige Überwachung der Magazin- und Ladenvor- 
räte sowie des Bestellwesens. 

Der Sonntagmorgen war der Behandlung des Themas 


Inventardifierenzen 


gewidmet. A. Rotzler besprach in einem gründlichen 
teferat die Verlustquellen in Inventardifferenzen und 
(deren Entstehung. Ursachenergründung und Verhü- 
tungsmassnahmen sind hier die wichtigsten Forderungen. 
A. Stauber, Revisor der Treuhandabteilung des V.S.K., 
referierte mit grosser Sachkenntnis über die «Ermitt- 
lung und Verbuchung der Inventardifferenzen und 
deren Verwertung». Als dritter Referent besprach Dr. 
W. Kehl die Rechtslage bei Inventarmanki in strafrecht- 
licher und zivilrechtlicher Beurteilung; ein heikles 
Thema, das der gewiegte Jurist jedoch mit souveräner 
Beherrschung und gewohnter Frische zu behandeln ver- 
stand. 


In der am Sonntagmorgen abgehaltenen 
Generalversammlung der ARBUKO 


ehrte Präsident Krummenacker das Wirken des ver- 
storbenen Vorstandsmitgliedes Max Lenzen, der seine 
reichen Erfahrungen der ARBUKO stets zur Verfügung 
stellte. Die Arbeitsgemeinschaft verlor in ihm einen 
initiativen Förderer und prachtvollen Menschen. Nach 
13jähriger Tätigkeit hat August Corneille, Solothurn, in- 
folge baldiger Pensionierung seinen Rücktritt erklärt. 
Nur ungern sehen alle seine Kollegen den lieben, cha- 
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vaktervollen Solothurner als stets aktiven, treuen Mit- 
arbeiter ausscheiden. Er wird im Vorstand durch Gott- 
fried Bieri. Luzern ersetzt. An Stelle von Max Lenzen 
wählte die Versammlung Werner Bleile, Chef der Treu- 
handabteilung des V.S.K., in den Vorstand. Eine An- 
passung der Statuten an die heutigen Verhältnisse wurde 
genehmigt. 


Die Organisation der Tagung wurde durch die Direk- 
toren Exrger und Dubler von der Societe vooperative de 
eonsommation de Neuchätel übernommen. 


Beim vorzüglichen Bankett im Hotel Terminus, das in 
liebenswürdiger und grosszügiger Weise vom Konsum- 
verein Neuenburg gestiftet wurde, begrüssten Präsident 
Glanzmann von der Soeiete cooperative und ihr Direktor 
O. Egger in sympathischen Ansprachen die Gäste. Wir 
sprechen ihnen auch an dieser Stelle unseren aufrich- 
tigen Dank für ihre Gastfreundschaft aus. Auch dem 
Männerchor «Frohsinn», der den Abend mit schönen 
Liedern bereicherte, sagen wir Damiis. 


Als Gast der ARBUKO seien dem 
noch einige persönliche Worte erlaubt. 


Berichterstatter 


Wer die seit Jahren, schon unter dem Präsidium von 
Peter Seiler, geleistete Arbeit verfolgt, der kommt zur 
Überzeugung, dass die ARBUKO unserer Bewegung 
Standardwerke der betriebswirtschaftlichen Literatur 
und wertvolle Anregungen vermittelt hat. Dass dieser 
initiative Geist in der ARBUKO weiterlebt, dafür sorgt 
heute in vorbildlicher Weise sein Nachfolger Karl 
Krummenacker. Organisation, Durchführung und Geist 
der Tagung haben deshalb dem Aussenstehenden den 
denkbar günstigsten Eindruck hinterlassen, und wir sind 
fest überzeugt, dass die Bewegung von der zukünftigen 
Arbeit der ARBUKO nur Wertvolles zu erwarten hat. 
löirfreulich ist ferner, dass viele Verwalter mittlerer 
Vereine ihre jungen Buchhalter an die Tagungen ab- 
ordnen; aber noch gehören lange nicht alle der Arbeits- 
gemeinschaft an. Es sei deshalb der Appell des Präsi- 
denten an alle Vereinsverwaltungen auch an dieser 
Stelle wiederholt, ihren Buchhaltern den Besuch der 
Tagungen zu ermöglichen. Es lohnt sieh bestimmt! Ein 
Buchhalter ist heute erst dann eine produktive Arbeits- 
kraft, wenn er zur Analyse seines einwandfrei geführten 
Zahlenmaterials übergeht, die Kosten durchleuchtet, 
vergleicht, Fehlerquellen im Betriebe nachweist und 
Vorschläge zu deren Behebung unterbreitet. Was dem 
Auge im Betrieb entgeht, das zeigen untrüglich die 
Zahlen, sofern man sie zu deuten versteht. Diese pro- 
duktive Tätigkeit steigt weit über den Rahmen der 
Bilanzsicherheit hinaus und muss geübt werden. 


Was die Arbeit der ARBUKO besonders wertvoll ge- 
staltet, das sind die aus der Praxis, für die Praxis ge- 
haltenen Referate, die zudem mit wertvollen Unter- 
lagen illustriert werden. Zum gründlichen Studium der 
Materie erhalten ferner alle Mitglieder nachträglich aus- 
führliche Protokolle mit vollinhaltlicher Wiedergabe der 
Vorträge und Diskussionsvoten, so dass die Fülle des 
Gehörten nie verloren geht. Ziel aller Bemühungen sind 
nicht theoretische, sondern praktisch verwertbare Lö- 
sungen, die allen Verhältnissen gerecht werden. Dr. A.St. 


Frühjahrskonferenz des Kreises IXb 


Am 26. April fand in Reichenau, wo sich der Hinter- 
und Vorderrhein zu einem Fluss vereinigen, die Früh- 
jahrskonferenz des Kreisverbandes IXb statt. Kreis- 
präsident Franz Item konnte 67 Gäste und Delegierte 
begrüssen. Sein besonderer Willkommgruss galt Direktor 
O. Rüfenacht und den Vertretern Zwahlen und Schad- 
egg vom V.S.K., sowie den Delegierten des Konsum- 
genossenschaftlichen Frauenbundes (KFS;). 

Der gut abgefasste Jahresbericht des Präsidenten. 
welcher einen gründlichen Einblick in das Bündner Ge- 
nossenschaftswesen gestattete, wurde einstimmig gut- 
geheissen und verdankt. Decharge wurde auch dem 
Kassier unter bestem Dank für seine Arbeit erteilt. 

Auf Vorschlag (des Kreisvorstandes wurde Franz 
Item, Bonaduz, neuerdings für eine weitere Amtsperiocle 
das Vertrauen als Kreispräsident ausgesprochen. 

Da R. Hunziker, Landquart, seine Demission als Vor- 
standsmitglied eingereicht hat, wurde Genossenschafter 
Niederer, Landıjart, neu in den Vorstand gewählt. Die 
andern Vorstandsmitg!ieder wurden inglobo bestätigt. Da 
der bisherige Vertreter des Kreises IXb im Verwaltungs- 
rat des V.S.K., G. Schwarz, seinen Wohnsitz in den 
Tessin verlegt hat. stellte er dem Kreisverband sein 
Mandat im Verwaltungsrat des V.S.K. zur Verfügung. 
Kreispräsident Franz Item wird der Delegiertenver- 
sammlung des V.S.K. vom 6. und 7. Juni in Zürich als 
Vertreter des Kreises IXb im Verwaltungsrat vorge- 
schlagen werden. 

Frau Zangger, Chur. überbringt die Grüsse des KF'S. 
Sie dankt für die Einladung und die finanzielle Unter- 
stützung des Kreisverbandes und äussert ihre Freude 
über die Neugründung des Frauenvereins Samaden. 

Vorgängig des Referates begrüsst der Kreispräsident 
nochmals unseren Referenten, Direktor Rüfenacht, der 
zum erstenmal als V.S.K.-Referent an einer Kreis- 
versammlung des Kreises IXb teilnimmt. 

In einem Ichrreich aufgebauten Referat sprach er über 
den Jahresbericht und die Jahresrechnung des V.S.K. 
für das Jahr 1952. Der Referent sprach dem Kreis IXb 
den Dank aus für seinen erzielten Mehrumsatz beim 
V.S.K. Aus dem Referat war auch zu entnehmen, dass 
die allgemeine Wirtschaftslage bei hoher Beschäfti- 
gung stabil geblieben ist. Zur wirtschaftspolitischen Lage 
in der Schweiz wies der Referent auf den vorläufigen 
Erfolg unserer wirtschaftlichen Gegner bei der Beratung 
der eidgenössischen Finanzvorlage im Nationalrat hin. 
Er unterbreitete der Versammlung die schon von an- 
deren Kreisverbänden des V.S.K. angenommene 


Resolution 


gegen die verfassungsmässige Verankerung der Aus- 
gleichssteuer, die daraufhin einstimmig angenommen 
wurde. 

Ein guter Berater für unseren Kreis war bis dato 
unser V,S. K.-Vertreter Walter Zwahlen; seine grosse 
Arbeit und Treue zu unserer Sache haben viel beige- 
tragen zur Umsatzvermehrung des Kreises IXb. Wir 
gratulieren Walter Zwahlen nun zu seiner Wahl als 
Prokurist beim V.S.K., bedauern es aber sehr, einen so 
guten und freundlichen Berater als V.S.K.-Vertreter 
für unseren Kreis verlieren zu müssen. 


Als nächster Tagungsort im Herbst wurde Chur be- 
stimmt. 

Der Vorstand war gut beraten, nach Schluss der Ver- 
sammlung der Howag in Ems einen Besuch abzustatten. 
Wohl haben alle schon viel von der Howag und von 
«Grilon» gehört, aber nun hatten die Konferenzteil- 
nehmer auch Gelegenheit, cas slänzend eingerichtete 
Unternehmen kennen zu lernen. 

Nationalrat Dr. Gadient hat uns in verdankenswerter 
Weise in grossen Zügen in diese neue Bünener Industrie 
eingeweiht, und mit Freude durften wir vernehmen, 
dass der V.S.K. erster Abnehmer der Grilon-Produkte 
war. H.R. 


Bibliographie 


«Büro und Verkaufs. Monatsschrift für kaufmännische Or- 
ganisation und Verkuufspraxis. Diese Nummer ist wieder viel- 
seitig orientiert. Ein ausländischer Mitarbeiter berichtet über 
eine Chef-Typologie. Ein Organisationsfachmann zeigt eine 
wirtschaftliche Methode zur Abrechnung von Vertreterprovi- 
sionen. Dr. Rutishauser berichter über seine Erfahrungen als 
Korrespondenzberater in schweizerischen Betrieben. Das 
Thema der Verrechnung der Verwaltungs- und Vertriebskosten 
interessiert den Buchhalter und zugleich den Verkaufsleiter. 
Reklameberater Dr. Frank weist in einem längeren Beitrag 
darauf hin, wie notwendig die Koordination von Verkaufsplan 
und Werbeplan ist. Die Serie der Französisch-Redaktions- 
übungen wird fortgesetzt. 


Verein schweiz. Konsumverwalter 


Der Verein schweiz, Konsumverwalter dankt 


der Direktion des Verbandes schweiz. Kon- 
sumvereine 

den zahlreichen Zweckgenossenschaften, 
Arbeits- und Interessengemeinschaften 

und weitern genossenschaftlichen Organisa- 
tionen 

und einzelnen Personen 


für die ihm anlässlich des 50jährigen Jubiläums zu- 
teil gewordenen Anerkennungen und die zahlreichen 
Sympathiebezeugungen herzlich. 


Für den Vorstand 
des Vereins schweiz. Konsumverwalter: 


Der Präsident: M. Sax 
Der Aktuar: J. Guuer 


Elektrizitäts-Aktiengesellschaft 


vormals Probst &Co. Basel Güterstr.90 Tel.55233 


empfiehlt sich für 


@ Elektrische Installationen 
@ Umänderungen 

® Telephon-Änlagen 

@ Reparaturen 


Kochherde und Kühlschränke 
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Sitzung des Verwaltungsrates 
des V.S.K. 


Am 9. Mai 1953 besammelte sich der Verwaltungs- 
rat des V.S.K. im Lagerhaus Morges V.S.K. zu 
seiner ordentlichen Frühjahrsversammlung. 

Nach Genehmigung des Protokolls der Sitzung 
vom 14. März 1953 wurden die Interpellationen zum 
Monatsbericht März 1953 behandelt. Sodann setzte 
der Verwaltungsrat die definitive Tagesordnung der 
Delegiertenversammlung des V.S.K. vom 6. und 
7. Juni 1953 in Zürich fest. Die Tagesordnung wird 
nun gedruckt und den Vereinen zugestellt werden. 

Aus dem Verwaltungsrat der Co-op Lebensversi- 
cherungs-Genossenschaft ist Herr Charles-Ulysse 
Perret infolge Todes und Herr O. Zellweger infolge 
Demission ausgeschieden. Der Verwaltungsrat des 
V.S.K. beschloss, der Coop Lebensversicherungs- 
Genossenschaft als Nachfolger der beiden genannten 
Herren, die den V.S.K. vertreten hatten, die Herren 
O. Rüfenacht und A. Vuilleumier vorzuschlagen. 

Auf Antrag der Verbandsdirektion erteilte der 
Verwaltungsrat in Anwendung von Artikel 5 der 
Statuten den Herren H. Kahn und W. Zwahlen die 
Kollektivprokura für den V.S.K. 

Im Anschluss an seine Verhandlungen besichtigtc 
der Verwaltungsrat das neue Lagerhaus Morges 
und die Teigwarenfabrik Morges, die im gleichen 
Gebäude untergebracht ist und ihren Betrieb auf- 
genommen hat. 


VERBANDSDIREKTION 


Unter Hinweis auf die Prokuraerteilung an die 
Herren W. Zwahlen und H. Kahn geben wir bekannt, 
dass mit Wirkung ab 1. Juni 1953 in der Treuhand- 
abteilung und in der Abteilung Verwaltungen des 
V.S.K. folgende Chargenverteilung eintritt: 


1. Treuhandabteilung 


Die Leitung der Abteilung übernimmt Herr 
W,. Bleile, Prokurist des V.S.K., bisher Chef der 
Abteilung Verwaltungen. 


Stellvertreter: Herr A. Rotzler. 


2. Verwaltungsabteilung 


Die Leitung der Abteilung übernimmt Herr 
W. Zwahlen, Prokurist des V.S.K., bisher Vertreter 
des V.S.K. 


Stellvertreter: Herr W, Kammer. 


Delegiertenversammlung desV.S.K. 


vom 5./7. Juni 1953 in Zürich 

Trotz unserer wiederholten Aufforderung haben 
immer noch eine Reihe von Verbandsvereinen sich 
nicht für die Teilnahme an der Delegiertenversanım- 
lung angemeldet. Da der 9. Mai 1953 letzter An- 
meldetermin war, müssen wir darauf aufmerksam 
machen, dass der LVZ für die Unterkunft in Zürich 
keinerlei Gewähr mehr wird übernehmen können, 
wenn die Anmeldungen nicht sofort nach Zürich 
abgehen. 
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Verbandsdirektion 


Am 22. Mai 1953 feierte Herr Traugott Hauenstein, 
Adjunkt in der Abteilung Bauwesen, das 40jährige 
und Herr Fritz Wascher, Schriftsetzer in der Buch- 
druckerei V.S.K., das 25jährige Dienstjubiläum. 

Wir gratulieren den beiden Jubilaren herzlich und 
danken ihnen für ihre langjährige, treue Mitarbeit 
bestens. 


Genossenschaftliches Seminar 


(Stiftung von Bernhard Jaeggi) 


Dem Genossenschaftlichen Seminar wurden überwiesen: 


Fr. 100.— von den Teilnchmerinnen am Hausfrauenkurs 
vom 4. bis 6. Mai 1953 

90.— von den Teilnehmerinnen am Hausfrauenkurs 
vom 7. bis 9. Mai 1953 


Diese Vergabungen werden hiermit bestens verdankt. 


Offene Stelien 


Infolge Pensionierung ist beim Konsumvcrein Uster und Um- 


gebung die Stello des Verwalters neu zu besetzen. ‚Juhres- 
umsatz 2,1 Millionen. II Lobensmittellüden und ein Kaufhaus 
mit Textil-, Schuh- und Huushaltabteilung. Erfordernisse: 
Gründliche Kenntnisse der Lebensmittelbranche und Er- 
fahrung in der Führung eines Kaufhauses. Organisations- 
talent, angenehme Umgangsformen im Vorkehr mit Personal 
und Kundschaft. Nur Bewerber, die sich uber eine lang- 
jährige, erfolgreiche Tätigkeit ausweisen können, belieben 
Offerten mit detaillierten Angaben tiber die bisherige Tätig- 
keit unter Beifügung von Zeugnisabschriften, Photo, Re- 
ferenzen und Angabe der Gehaltsansprüche an den Präsi- 
denten der Betriebskommission, J..J. Vollenweider, Bezirks- 


richter. Uster (ZH), zu richten. 
Junger, initiativer Verwalter-Verkäufer, mit langjähriger Er- 


fahrung als Filialleiter (Selbstbedienungssystem) sucht neuen 
Wirkungskreis als Verwalter oder Verkaufsleiter. Bevorzugt 
werden der Kanton Zurich oder dio Ostschweiz. Offerten unter 
Chiffre 1.11/92 an Annoncenagentur R.-C. Mordasini, rue de 
la Monnaio 3, Genf. 
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